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Dıe Pneumatıker aller Zeitalter SIN der Philologie meıst STa
SCWESECN, weıl A1ese 1111 Waorte der 28 1111 Buchstaben schon den Geist

fassen glaube Wao S16 sıch dem Neoplatonısmus verschriıeben wurde
iıhnen vollends das or iınehr und mehr ZUE leeren Hülse, und der Geist
entwand sıch 11185 Nsaghbare S0 haben S1C selbst dazu beigetragen, Jafß
dıe Philologie CI Aufspeichern des Loten ‚Vortes ausartete W 16 <D)  SI

schon 1111 alexandrınıschen Schulbetrieb angelegt W

Dal dıe Philologie wıeder Hege des ebendıgen Wortes werden
konnte mußte 1116 Luebe ZU1LL Wort erwachen kın £emäa ür

GöÖörres es umeılte das cOhristlıche Wort das Miıttelmeer mıt Macht
da olühte LEeUC KRede und LEUE Hymne uch den Volkssprachen un
Mundarten und neuUE€e Philologıe den chulen Orıgenes und de:  © HI
Hıeronymus Da löste der H1 Augustin den Verbund der Phılologıe
mı1t der theatrahsch gewordenen Rhetorıiık und setzte mı1t SCLLLEL NC UECI

ledelehre, besonders 1n De Doetrina Christiana uch 116 NEeELE Phılo-
log1je fr OI welche auf dıe Sprache des Volkes und der Völker au fmerksam
werden konnte Hın ZU Kassıodor und Isıdor ıst olche Philologıe 1E

C111 Sınnen, dem Cche Macht des Wortes greifbar VOL ugen stand

Nun durchdringt ce1% dem Hl Martın VO Tours dıese Macht auch
das flache Land 1112 W esten und drıngt ber dıe verfallenden TeNzen
der römıschen Welt den jenseıtigen Anhegern un: wıeder zurück.
Davon gıbt WEN15 geschliffenes Schriftwerk Kunde, ber umsomehr der
Lebenswechsel ZU germanısch-romanısch-keltischen Symbiose, siıchthar
otz des Dunkels der Jahrhunderte, welchem uns das Schrıfttum nach
Augustin bıs /l den Karolingern äßt 1Da kann kein Missıonar
Sendung erfüllen Nn nıcht mıt dem chwert des WV.ortes gegurtet
ıst Und das heißt muß C111 praktischer Philologe und Mythologe SC1IN,
um 11 den e1genen Sprachen der V ölker dıe alten Götter VOIN dem uen

Gotte scheıden SO wurden dıiese Sendlinge dıe Begründer der volk-
sprachlichen Philologie und Glaubenskunde bel den Iren Angelsachsen



156 olk

und Deutschen nau WIE wıederum 111l achtzehnten Jahrhundert dıe
Mıssionare 111 Indıen den Grund ur das Studium indıscher Sprachen und
Götterlehren eg  n

Schon VvO der Erfahrung her wurde notwendıg 1116 veroleı-
chende Philologıe und Mythologıe weıl dıe Ahnlıchkeiten der Be-
funde den Übergang der Miıssıonare VOo £11N6IN andern Sprachvolk
erleichterten SO Ma schon der TreNÄuUs entdeckt haben daflß die
Galater SC1L1MNEI Heımat mıiıt den Galliern verwandt aTen denen
ihrer prache predigte Das theoretische Gefüge W< aber natürlıch durch
dıe Annahme der Monozenese aller Sprachen gegeben 19008 der Zersplit-
LeTunNg der Ursprache S11S dıe Zersplıtterung der darın enthaltenen
Urweisheit Hand anı Orn welcher heidnische Götterlehren noch
hıe und da e1NneN verwirrenden Abglanz bewahren Sa folgt dıe Sprach-
vergleichung dem allgemeınen Zuge der Vergleichung VO  — Teufelswerk
un Gotteswerk der Geschichte, ALl Hand der Eusebius auIige-
stellten Zeittafeln ZU Vergleich der Daten verschıedener National-
geschichten. Zur Monogenese der Sprachen und der ‚ehren Stt-
lıchen gesellt sıch dıe Monogenese der V ölker In der Zukunft wınkt
e111 großes Pfingsten, dem mıt der Verwirrung der Sprachen auch
dıe der Völker und der Lehren Göttlichen aufgehoben wiıird In
der Mitte der (xeschichte steht dıe Fleıschwerdung des Waortes

Also steht schon lange der große Rahmen bereıit, welchen sich
NeCUE sprachlıche Kntdeckungen einordnen lassen. Nur ı der Bedeutungs-
lehre wıird noch oft VO.  kan phantastıschen Schößlingen überwuchert.
Auch ?lß steht unter dem hıstorischen Gesetz, daß große Kreignisse ıhre
Schatten VOTAaUS- ıumnd zurückwerfen. Die Schriften der alten Heıden
und Juden schon keimhaft che christliche Wahrheit ausS’ deutet
schon Jetz jedes Wort auftf C112 Zukünftiges OCraus und auf C1II Ver-

zurück unbeschadet der Gegenwart Genüge iut Diıeser
Vieldeutigkeit ıst der vernehmende Mensch oft nıcht gewachsen, zuma]l
auch der große Verwirrer S1C. guter Worte edient 195881 ıhnen NenNn

falschen ınn unterzuschı:eben Eın Geist der Verwirrung herrscht schon
1in der spätheidnischen Allegorese, welche sSıch besonders durch Martianus
Gapella auch 1112 der chrıstliıchen Phılolorie breıt macht Kr waltet uch

dem hısperischen Lateın, dessen Spuren YO  $ Nordafrika über Gallıen
nach ILrland hinüberreichen, schon als dıieses sıch eben lateinischem un
mönchıschem Kınflulß erschließt.

F Raby, Hıstory of Secular Latin Poetry the Mıddlie Ages (Ox-
ford 10 vol L 167, 197, 113; Kenney; SOurces ftor the Early
Hıstory ofIreland, New York 1928, 142 . 2975 Kuno M C Y © Learnıng
114 Ireland during the Fıfth Century, Dublin 1913,
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I)as geheimnisvolle hısperıische Lateı ıL SC1LLET geheimnısvollen Ver-
breitung weıst \FE Nen drıtten Kreıs hın, dem unabhängı
rhetorıschen und christlichen Betrijebe 1110 Philologzıe EISNET Art bestan-
den haben muß Denn Iyal cdiesem Lateın das mıiıt Wurzelworten aus

anderen Sprachbeständen gespickt ıst und sıch offenbar freı erfundener
Bıegungsformen en herrscht beı allem Unsınn doch Methode, W I6

ja uch be1ı cder makkaronıschen Sprachmischung und anderen ormen
des manıerıstischen Spiels mıl dem Sprachstotf der Fall ist ID ıst weıt
mehr als {n 6! lıterarısches Kurı:osum denn die Iren hoben aut nach-
dem 65 anderswo ausstarb und gzaben es noch dıe frühen angelsäch-
sıschen Gelehrten Aldhelm weıter Es W. vermutlıch eC1116

literarısche Geheimsprache. Aus dem Verbreitungsgebiet darf 111a  —

schließen, daflß S16 wohlvorbereiteten Boden fand, och UÜberbleibsel
VOIN druidischen Betriebe der Redekunst vorhanden WENN y1e6

nıcht auf dıiesem en erwachsen ist Auch 11112 Keltischen cabh
solche Geheimsprachen un! Geheimnschritften 1111 Dienst der Geheim-
wıssenschaft deren Gebrauch den fahrenden Schülern der Druiden gast-
lıche oTe geöffne en ırd Diıe philologische Neugıer dieser
fahrenden lıterarıschen Brüderschaft wandte sıch schon TunN fremden
Sprachen Z VOL allem dem Lateinıschen C111 ‚etz VOo Schulen verband
dıe I keltisch-atlantische dıe 1 den TOmMANI1ıSIETteN Gebijeten
zuU Pflanzstätten der spätlateinıschen Rhetorık 3 und Wales un
Irland Klosterschulen geworden Sın 30888 S16 niıcht spurlos VeTIr-

schwanden Beı den iırıschen Mönchen des sechsten Jahrhunderts erscheint
der Betrieh des Lateın, AauSs hisperischen, christlich- un heidnısch-
gallıschen Quellen gespelst, zuerst vereınt mıt dem Betriebe der 4111

heimischen Kede Aus dieser Vereimigung ZINS die Verschriftung des
Irıschen hervor, dıe philologische Vor  ingung für C116 ırısche Litera-
Lur Damıt ral um ersten Mal 1ne westlıche Sprache den Kreis
der vergleichenden Philologie nd dehnte sıch deren Interesse auf dıe
Probleme der Verschriftung und der Buchstabenkunde aus. Diese Phiılo-
logıe zeitigte alsbald auch bedeutende praktische Erfolge, denn mıt 1  hrer
Hilfe ehrten cd1e Iren das northumbrische England und S1C

ıhre englischenSchüler a das Angelsächsische ZU verschrıften. Als dıe
Sspäter von om gegründete Schule on Canterbury e11 Studium des

Keltische der römische Kryptographie scheıint uch der-anangelsächsıschen
Kryptographie zugrunde lıegen, vgl Levison, Englandan the Conti-
ent 1n the Eıghth CGentury,Oxford 1946, 138 f 201

KendrtTıick:; he Druids, London 1027, Q3, 07
ZurBibliographie vgl e1l e Altkirchliche Autonomie und päpst-

licher Zentralismus, München 1041, 1L24, S 75; 1206, 8 3

OM
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Griechischen ermöglichte standen füntf Sprachen und Alphabete,
Hebräisch Griechisch Lateinisch Irısch mı1t den Ogamzeıchen, und

Angelsächsısch m1t den Runen Vergleich hereıt

Ihn auszuführen, EduTr1te PS keınes weıteren Anstoßes, zumal gleich-
zeıt1g Isıdor VO  un evılla ekannt wurde. Dieser hatte 7 reiche Materıialıen
115 den heilıgen dreı Sprachen beigebracht, 13088! aut den Spuren des

Hıeronymus dıe hebräische Monogenese der Urweıisheıt, Ursprache und
Urschrift bew EISECN Die ungewöhnlich schnelle Verbreıtung der Isıdor-
Handschrıtten über den Kontinent un: dıe brıtischen Inseln großen
Teıl iırıscher chrıft 15135 auft e schon vorhandene philologische
Wachsamkeıt schlıeßen > Diıe Grammatık des Priscian hatten dıe Iren
schon vorher ausgeschlachtet, auft dem ihre einheimısche Sprach- und
Formenlehre weıtgehend aufbaute. Sıe scheinen schon früh viel über dıe

Überlegenheıt der EISCHEIN Sprache er das Lateın, durch grölßeren
Reichtum A ‚„‚Bedeutungen, Worten und Buchstaben“ gehandelt 711

haben STa des AB hatten S1IC die Geheimzerichen iıhres BLN Z
WEeE1ISCN dıe S1IC. e1N€6€ reiche ıhr Heıdentum zurückgehende Buch-
stabenmystık anschlofß Unter dem Eindruck des Isıdor aber lernten!
S16 sıch miıt dem erstien Platz für das rıische nach STa YO dem
Lateinıischen egnügen Merkwürdigerweıse wırd der Auraıicept

CCES; der berühmten Fıbel ırıscher rammatık dem Lateinıischen
der Vorzug VOI dem Irıschen gerade VO da ah eingeräumt WO der
anerkannt älteste Teıil des schwer datıierbaren Textes mMmıt dem termınus

quUO 10888i 650 eINEN JUNSETEN übergeht © das Leitmotiyv der unbei-
dıngten Überlegenheıt des Irıschen qls der ersten Sprache überkreuzt
S1C.  h den weıteren Teılen mıiıt dem Leitmotiv des Irischen als der ersten

Sprache nach den dreı heiligen prachen der Kreuzınschriftt Als die
letzterfundene vereınıgt S 16 S1C alle Vorteile der zweiundsiebz1g Volks-
sprachen, welche sıch nach Isıdor dıe nachbabylonische Menschheıt
zersplıtterte Damıt War der Begrif£f  ol der [ıngua quarta eboren

Diıese Rettung der Ehre des Irıschen darf 3a1l dasselbe sjiehte
Jahrhundert seizen, welchem, dem weıtschauenden Plane Gregors des
Großen folgend, das angelsächsische Mönchstum als erstes 1NeTr

Gesamtheıt benediktinisch wurde; angelsächsischer Einfluß während des

111E Ansp ach Das Fortleben Isıdors V1 S Jahrhundert
Miscellanea Isıdorıana, Rom 1936 339 ff M Lındsay, Karly Irısh
Minuscule Script (Oxford IQI10 36 in F Kenney aa' 674ı £f£

Auraıicept n-eCces, hgg Galder Edinburgh 1017, s 7 ,
XX1ıv{f
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folgenden achten Jahrhunderts Deutschland ıst darum wesentlich
benedıiktinischer Einfluß Er vermählte sıch ort mıt EC1INEC1II1 anderen
benecdıktinischen Strom der gxerade uch Philologischen ıhm äahn-
ıch W Al dalß se1ıine Priorität und SC1HE Wiırksamkeiıt lange unter-
chätzt hat Dıese Ahnliıchkeit ıst wohlbegründet Sozi0logısch gesehen

nämlıch das iırısche Mönchstum nıcht 8503 eE11Ne6 Fortsetzung des VO

Agypten über Lerıns Are keltischen Gegenden vorgedrungenen Eın-
]usses Als dıe fahrenden Schüler der keltischen Redeweısheıt sıch der
cOhristlichen Redeweısheit zı wandten da Jıeben s1I6 fahrende Schüler
In Nachahmung Chrastı hereıtete sıch 611 Berufener einsıedlerıscher
Wiıldnıs VOrT; hıs 11112 Alter Vvo dreildıez odeı dreiunddre1ßıig Jahren
hervortrat Zwölfe 19888 sıch sammelte und mı1t ıhnen dert Heımat ent-

sagfte, I9888| unter Fremden das Wort /Aul predıigen ‘ Auf ıhren Fahrten
trugen S16 Reichtum VYO  u philologischer Gelehrsamkeiıt mMT sıch
den Sa 2 muıiıttels der VvOmn der dru:dischen Geheimwissenschaft ausgebildeten
Vinemotechnık 1111 Kopfe aufgespeichert hatten In der Fähigkeıt sıch
philofogıisch der Bekehrung notlıgen Landessprachen bemächtigen
WäarececlIl S10 eINZISATILG Die esoterısche hiloloeie aus dem keltischen
Heidentum verwandelte S1IC. plötzlich 1116 exoterische Phiılolozie In
der hıngebenden Arbeıt I1 tTemden Sprachen ıst VO dem Dünkel auf
dıe GISENE Sprache Vo der selbhst noch dıe arıstokratische Stellung es
Irıschen als der quarta lıngua zeugt keıne Rede mehr So wurde
möcglıch daß sıch selbst 1538881 che armste Zelle Temder Wıldnıs wahre

Schulgemeinden bıldeten dıe durch dre fahrenden Gewohnheiıiten 1888|

lebhaftesten Austausch mıteınander lıeben Das festländısche Netz dieser
(ze8meınden hatte der Kolumbanus 613 nıt der Verankerung 1111 lom-

verade als die ersten benediktinıschenbardıschen Bobbıo begründet
Sendlınge VvVo Rom ihre Wirksamkeıt 111 Kent entfalteten In Bobbiıo
ber hat sıch wohl der Zusammenschlufß verschıedenartıger philologischer
Stiröme eE1NeETr benediktinıschen Philologıe zuerst angebahnt

Zunächst vereinıgte sıch hıer d:e mnemotechnısche und den Volks-
sprachen zugewandte Phılologıe der Iren mıt der bücherkundlichen
lateinıschen Philologıe des Kassıodor ; nıcht L1LUFL waren dıe Reste OM

Bücherschätzen Aa US der verfallenen. Klosterschule Kassıodors oroßenteils
hierher gerettet worden, sondern wurden 11111 auch SeE1HE 'unübertreff-
lıchen Anweısungen ZUL Organısatıon des klösterlichen Bibliothekswesens

che Wirklichkeit umgesetzt welche recht eigentlich dıe chätze des
antıken Erbes für das Mıttelalter bewahrt haben ® Die Muße für dıe

Ryan, Irısh Monastıcısm, London 1991, 407
M S F, Thought an Lietters ı estern Kurope 300—900

London EOST, 1J0,
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notwendiıge Schreıiberarbeit WAL freılich unter der sirengen Revel des
Kolumbanus kaum vorhanden rst qls S1IC. 111} Bekehrungswerk SC
den gotisch-lombardıschen ArıJ]anısmus Bobb:o kaum fünfzehn Jahre ach
der Gründung unmıttelbar dem aps unterstellte, War das Zeichen
gegeben, durch welches sıch che festländischen Gemelmmnden iırıscher Her-
kunft Au  — Miılderung der kolumbanıschen Regel entschlossen S16 dıente
mehr und mehr DUr ZUT Krgänzung der benedıktinıschen Rezel W1e6

olches Ja ausdrücklich zugestanden Wal', falls sıch daraus keine Wıder-
prüche ergaben Im Rahmen der benediktinischen Regel aber xonnte
IU auch das Feld des Schrıiftttums bepflanzt und e]jatetr werden

Diıe schnelle Verbreitung dieses phılologischen Betriebes eschah
durch das Band der W anderschaft und Gastlichkeit welches mıt Knoten-
punkten Luxeuil Peronne, dann auch (sallen und Lüttich Vo  Jan

iırıschen Herberge ZU.: anderen ehrwürdıgen Mutterkloster
lona der Irıschen See bıs nach Bobbio, Rom, und - sıehten
Jahrhundert schon nach Jerusalem reichte Die Verschmelzune der
aut Kolumban fußenden Reve Vo  [an Luxeuil inıt der des Hl Benedikt
begründet lıe Verbreıtung des Benediktinertums nördhch der Alpen ?
der sıch erst @111 Jahrhundert Später che Widerherstellung VO Monte
Cassıno und cıe Durchdringung Italıens anschlofßß Ihr Symbol ıst dıe
Überführung der Gebeine des H1 Benedıikt nach Fleury sur-Lo1i1r7e SeHehn
BES denn dıeser Ört, e1N: der heilıge Nabel für die jährlıchen Zusam-
menkünfte der fahrenden Brüderschaft der Druixden, wurde NUunNn e1in

“ Mittelpunkt für die €ue fahrende Brüderschaft des benediktinischen
Ordens. Eın en Sınne der klösterlichen Kongregation wurde
Ja das Benediktinertum erst durch die Anverwandlung der ırıschen Ge-
wohnheıten, als e1N notwendıiges soz10logısches Gegengewicht Z WL früh-
mittelalterlichen Kıgenkloster mıt Se1iNenN Laı:enäbten Wıeviele Verwal-
tungsformen der STuppeNWEISEN Kongregatıon VOo Klöstern den
iınsularen ‚‚paroechı1as unter dem Abt-Bischof weıterhin approbierter
Abwandlung dem Aufblühen des benediktinischen Klosterwesens zugute
kamen, SCl 11U.  — gestreıft.

Daß das angelsächsısche Benediktinertum, welches sıch sSe1 SEINETL

Entstehung bıtterer Fehde mıl dem benachbarten keltischen Mönchs-
tum befand SP1INET festländischen Wırksamkeit dennoch DUr dıe zweıte
Welle us den gleichen Miıttelpunkten der Erregung darstellt läßt sıch
mehr als wahrscheinlich machen Die ersten angelsächsischen Send-

v .

Philibert SC  n 1{z; Hıstoire de 5Ordre de Benoit, Maredsous 1042;51 ff
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lınge kamen unmıttelbar aus der iırıschen chule autf den Kontinent
Z086© iırıscher Weiıse miıt Zwölfen a us und pflanzten mıt dem Kreuz
auch dıe Redeweıiısheit seıt der Reform des H1 faz Gemeinden
ırıscher Gründung unter angelsächsische Leıtun gestellt wıurden S250824

der Schulbetrieb ungestört 18881 gleichen Sınne weıler Man darf auch dıe

rage aufwerfen, von WEINN denn dıe Angelsachsen Te Begeisterung für
dıe ekehrung ıhrer festländiıschen Stammesbrüder eingepflanzt he-
kamen, WE nıcht YO den Ten Vor allem ber bıetet dıe Anwendun
Jer benediktinischen Philologie auft dıe germanıschen Volkssprachen des
Festlandes e1nel wıichtigen Schlüssel ZULC rage der Priorität

Die gotischen Palımpseste VOILL Bobbio sınd Zeugen, da dort schon
siehten Jahrhundert Sprache und Runenschrıitt der Goten den

Kreıs der Beobachtung traten und Ware seltsam, WEn dıe philolog1-
sche Schulung durch dıe Iren nıcht hıngereicht nätte dıe Verwandtschaft
besonders der chrıftt mı1L den RKRunen der Angelsachsen Z erkennen Die
kolumbanısche Gründung Luxeuil seıt 16 engster Verbindune miıt
Bobbio, richtete ihr Augenmerk Cr auf die benachbarten Alemannen
als auf dıe den Slawen und der Lombardeı nahestehenden Bayern 9i

vo dort stammte Ja auch Cdıe könıgliche (zönnerın de HI Kolumbanus
Unter Anleıtung der Runenkunde SINSEH 98088 zweıfellos Are ugen auf
für die sprachliche Verwandtschaft, welche dıe deutschen Stämme miıt
den Goten mı1t den Angelsachsen verband. Durch Kassıodor 15087
Jordanes Wäar dann auch schon der Hinweıs gegeben, 111 skandinavıischen
Norden nach weıteren CD suchen So schloß dıe benediktı-
nısche Philologie, gewiß auch ınterstutz durch die Beobachtungen des
GemeLijnsamen Brauchtum 15897 Aberglauben, cdıe germanısche Welt

Eıinheit usSamıımneN, VO deren Bewulßtsein der stammes-
tümlıchen Befangenheıt der damalıgen Deutschen I1LS merken ısft

Dıe schrıiftlichen Quellen cieser Ausweıitung der benediktinischen
Philologie begınnen TsSt spärlich ließen; S16 ZEISEN, daß der
angelsächsısche Anteıl daran nıcht größer ıst als ach iıhrer Schulung
durch dıe Ten und iıhrer Teilnahme allgemeiınen benediktinıschen
‚„„Studentenaustausch ZU erwarten steht 1e€e der Vergleich von prachen
und Alphabeten, urch dıe isıdorıischen Etymologien mächtıg gefördert

Crawford, Anglo-Saxon Influence Western Christjanıty,
Cambridge 1993, 96

u ß , Kirchengeschichte Bayerns, St Ottilien 9/49;
ho :3 Hauck-;- Kirchengeschichte Deutschlands, Leipzig 18098—1920.
da 997, GTE Gougaud, Achijevements and Influence o£ the

IrıshMonks, Studıes, vol (1931) 197
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2R8V/ \'M8) cselhbst 111 dıe vergleiıchende Mythologıe hinüberwirkte, beweist
dıe Beschäftigung miıt den einheimischen Kalendernamen Durch Ver-
gleich VON Wochentagsnamen ergabh sıch 1Ne€e Menxce VO  - Parallelen für
dıe namengebenden (xötter Bedas Heranzıehung der angelsächsischen
Vionatsnamen und Karls des Großen N unsch nach deutschen Monats-
aA1InenNn stehen 111 d1esem Zusammenhang Von röhter Bedeutung ur
dıe Lateratur lıe vergleichende Behandlung metrischer und Thyth-
mischer Prosodie 111 den ırıschen Grammatiken durch welche dıe iırıschen
Phıolosen 116 eiıgenständıve Poetik rechtfertigten S1e führte beı den
Angelsachsen unmıttelbar ZUTLT stabreimenden chrıistlichen Dichtung,
welche S1€ m11 Hılfe des Bedaschen Caedmonkapitels auch beı Nıeder-
und Oberdeutschen einzuführen versuchten freılich miıt SCTINSEM Kır-
folg Doch allgemeın bewahr Le ıe phiologische Erkenntnis der poetischen
Kıgenständigkeit dıie erwachenden Literaturen der Volkssprachen VOL dem
Schiksal auft 611 klassizıstisches Streckbett Zespann /ABl werden Der
angelsächsische Beıtrag ZU. Philologie 1111 ENSCIEN Sınne darf der
näheren Feststellung des Verhältnisses zwıschen Hoch und Nıederdeutsch
esucht werden, denn dıe nıederdeutsche Anfärbung des Hildebrandlieds
entspricht Ja eC1IN6EIN Versuch den Lautstand uUurc Anwendung
freilich unzureichend erkannten Kezvel der Lautverschiebung rückgängıg

machen 192

Das meıste aber weıst au f unmıttelbare iırısche Schulung ohne {J)a-
zwischenkunft der Angelsachsen. Die erstie Verschriftung des Deutschen
wurcde nıcht Julda, sondern L7 Bayern durch den ırıschen Bıschoftf
Vargıl von Salzburg ınternommen Die Tendenz, den chrıstlich deut-
schen Sprachgebrauch W1e er VOILL den Lren gehandhabt wurde mehr
dem chrıstlıch angelsächsısch en anzuähneln Tang mı1 den dreı
Worten KeTLEo., Geıist und Heıland durch 13 Die gotischen
Manuskripte, auftf welche sıch se1ıt Knde des achten Jahrhunderts dıe
Runenstudien bezıehen, kamen entweder diırekt VO Bobbıo oder wurden
durch Salzburg vermuiıttelt, weiches sıch angelsächsıschen Eıngriffen 1
Verlaufe der bonıfazıschen Keform geschickt entzogen hatte Hınwe  fe)  &
VvVo angelsächsischer Atmosphäre weıst aber VOTL allem der Gebrauch des
lateiınıschen h | ı Z Bezeichnune der gesamtgermaniıschen
SDprachemheınt

SE Das Hıldebrandlıed, Halle
53 KTın gS; Antike un Christentum der Wıege der deutschen

Sprache,. Berlin, 1949, S E B3U 1 . Angelsächsısch un Althoch-
deutsch, Pauls Beiträge, Bd 43 (1918) 395
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Das westfränkısche A k welches offenbar. zugründe hegt,
erscheint beheimatet ım Einflußbereich der damals, 11 sıebten Jahr-
hundert, mächtıgsten iırıschen Gründung ım festländischen Nordwesten,
der eronna Secottorum. Diıe Übertragung des latınısıerten Wortes au f
(das ‚‚Germanısche‘ ist ıIn gelehrten kırchlichen Kreısen, denen germanı-
sche Dıialekte bekannt D suchen I8 rst später, 1n den weiıt-
gehend vVo Angelsachsen besetzten karolingischen Kanzleıen, erscheint
qAie Bedeutung des h-e 8! eingeschränkt aut dıie Bedeutung
‚‚deutsch ‘ ; ın den benediktinıschen K löstern der one irıschen Kın-
flusses blieb qA1e weıtere Bedeutung bewahrt:. Mıt dem ersten eleg 1938!

786 WIT. nıcht das Deutsche, sondern das Angelsächsıische 1m Gegen-
Safz Lateinischen gemeınt, und der p gebraucht, Bıschof eOTg
von Ostıa und Amiens, eın Nachbar VO  — Peronne. Der nächste Beleg
für diesen ‚„‚germanıschen ' Gebrauch des Wortes stammt Vo dem Iren
Smaragdus 1n Lüttich, der ( 805 beım Vergleıich gotischer und frän-
ıscher Kıgennamen gebraucht, und 821 taucht D der dem iırıschen
St Gallen NS verbundenen Reichenau auft Das Kanzleıwort meıdet
eıNe weıte Bezıehung W1e die auf das Gotische; hat bestenfalls die
Reichweite des damalıgen b b welches qAre germanisierte mılı-
tärısche Sphäre umfalit, h /Aur Bezeichnung der gemeınsamen Kom-
mando- und Rechtssprache ım kaiserlichen Heeresbann, welcher
Langobarden, aber sıcher keine Goten. und Skandıiınavıier einschließt.

Das Klosterwort muß offenbar 11 dem Kanzleiwort sireng S6
schıeden werden W1€e eiwa Cl1e klösterliche Verschriftung VO  e} der Kanzleıi-
verschrıftung deutscher Worte Der Hiıstoriker Frechul£ VO  n Lisieux
gebraucht 830 das Klosterwort, WEILN C dıe (z0ten e1IN theotiskes Volk
nennt Hrabanus Maurus, uıunter dem dıe ırısch-angelsächsischen Ke1-
bereıen auf dem Kontinent schon beigelegt scheinen, bezeichnet 840 mıt
demselben Waort dıe /AUI allen runıschen Alphabeten gehörıge Sprache,
einschließlich der der h deren phabe ihm e1Nn Däne
mitgeteilt hatte. In seınem Schüler Walafrıd Strahbo erscheinen qdıe
fuldısch-angelsächsische und dıe irısch-kontinentale Schultradition zuerst
In vollem Sınne vereinbart; macht kurz darauf dıe ın ıhrer phılologı-
schen chärfe verblüffende Beobachtung, da{f den Goten die Kınführung
ZEWISSET griechischer Lehnworte 1nNs Deutsche zuzuschreiben sel, da S1e
nOSTru.m, ıd.est Theotiscum SCTITINONEHIN sprachen, wıe 6S

noch vorhandene gotische Texte beweısen. Immer schwıingt dıe iırısche
Schulung ın diesem Sprachgebrauch mıt. Während e Prägung he

ım Verlaufe des neunten il ahrhunderts VO und

14 Leyıson; aaQ 39 120
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S abgelöst ırd braucht 516 erspäalte och cder Kelte Asser 1:3

In Otfrıeds he L1 CC klingt dıe ırısche Idee der iingua 122 durch
indem mı1t der Krwerbung deı polıtıschen Vormacht durch qAze Franken
cdıiese 1U uch Zzu Erwerb der sprachlıchen Vormacht aufgemuntert
werden das konnte damals LLUL bedeuten, da{fß INa WAarL, dem
Irıschen dresen Rang streıtig machen In Cormacs des berühmten
iırıschen Sprachgelehrten Buch VO Aıcıll, Ende des neunten
Jahrhunderts ist das Irısche qls lingua quarta e1Nn stehender Begrif£ n

Be1 Notker dem Deutschen ıst SC1INEIN chüler und Bıographen nach
urteıilen, das Deutsche als vDUSs quarium W1©® selbstverständlich ıe vierte
Stelle nach den dreı heilıgen Sprachen gerückt wodurch der nacıh-
ahmende Wette1fer mıt den Iren e1NeEIN SEW ISSCH Abschlufßßß rhält

Den dauernden Bezugsmittelpunkt cıeser vergleiıchenden Philologıe
cie ZUM Begriff des Germanischen führte, bıldet aber der Alphabetver-
gleich Schon dıe Verschriftung des Gotischen 1112 vıerten Jahrhundert
hebt sıch DSEDEN dıesen Hıntergrund ab schimmert beı Chilperichs
()kas ZUL Verbesserung der Kechtschreibung durch dıe iırısche Spekula-
t107 über las CISENE BLN und sıdors Eese VO  m der hebräischen Ur-
schrıft machten es dann £€1N€EM Hauptthema der benediktinıischen
Philologıe geireu dem isıdorischen Leıtwort daß nıcht 28R den Völkern
dıe Sprachen sondern 4A 115 den Sprachen die Völkern hervorgehen KF Die
recht verbreıteten VEeTSUS curusdam Scottı de alphabeto aus

dem sı1ehten Jahrhundert verzeichnen dıe hebräische Abneigung SCHCH
den Buchstaben ID Den Leıtfaden 1115 neunte Jahrhundert hınüber bhıetet
dıe Vervielfältigung der Priscian- und Isıdo handschriften, meıst durch
Klosterschreibstuben mıl irıschen Gepflogenheiten Selten äßt sıch dabeı
das zugrundeliegende Wezenetz de1 FKahrenden verkennen, welchem dıe
irıschen Pılgrıime dıe erstie ahn gebrochen hatten In der Handschrift
des Wessobrunner Gebets geht unmıttelbar bevor e1N ezug auf S1Idors
Alphabetvergleich ı änem frühen Manuskrıipt des Isıdor aAUus St Gallen
sınd dıe Kunen der h I1 die zuständıge Textstelle inter-
poliert; frühe ırısche Handschriften vergleichen dıe Runen mit Ogham-
zeichen; irısche Fachwörter der Grammatık und Oghamwörter erscheinen

den Randglossen des S Galler Priscian Ein seltsamer Nachklang
19 Zeittafel der Belege un Bıbliographie W - Der

S  w}  ınn des Wortes Deutsch Göttingen 1949
16 Ancıient Laws of reland,; Dublın F7 vol. LIL,; SX0}

Fs1ıdor YVYO Sevılla, Etymologıen, I 14
18 J M GJarxk; The Abbey of St. Gall, (Cambrıdge 1926, 6

H K Handbuch der unenkunde Aufl., Halle 944),W M Lindsay, aaQ. ÜE 46
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ZULl des Alphabetvergleichs ındet sıch EeIANCGT Handschrıift des
elften Jahrhunderts, dıe sıchtlıch 1n Cchıe Zone irıscher Schulung autf dem
Kontinent _gehört. Sıe enthält 116 Abbildung der Kreuzesinschrıiften,

welcher SeLa der hebräischen Zeichen Runen verwandt sınd, mıt dem
andeutenden Zusatz S Irotz aller Verballhornung fügt sıch
A1eses Zeugnıs schön die ange Geschichte der vergleichenden Philo-
logıe beı den Benediktinern

Manche Beobachtungen drängen sıch auf, /e Inan nıcht LUr den

phılologischen, sondern 3.06 den liıterarıschen Betrieb den Benedik-
iinerklöstern MAeser frühen Jahrhunderte SE1INEIN Einfluß qauf dıe
nördliıchen Völker prüft, kurzlebig der deutsche Iraum Vo

Literatur ı der EISENEN lingqua quarta zwıschen Otfrıed un dem deut-
schen Notker auch SEWESCHN ist Die hıer och herrschende Verwirrung
geht ZU Teıl autf uralte Vorurteile zurück. In frühesten Regung
des englıschen Nationalismus wurde dıe Regel des H1 Benedikt ı
unversönlichen Gegensatz Z U den Regeln der Inselkelten gestellt, WI1e

I auftf dem Festland 198160 Geltung gehabt hat;: adurch wurden dıe Insel-
kelten halsstarrıg ıhrer Beharrung beım Alten, e}  n  u W 16 den
leidigen Osterstreitigkeiten. Krst unter romtreuer, dann Nnier protestan-
tischer Kahne hat 11all sıch ı1 KEngland 3 dıe Bedeutung des irıschen
Einflusses verblendet. s beginnt schon mıt Aldhelm, der als reıfer
Mann der neugegründeten Schule 381 GanterburyZ unterschätzen
lernte, wıeviel dem iırıschen Lehrer SEe1INeET Jugend, dem “ınsıedler
Maldunb, verdankte Es .ebt [97°4 noch heute beı Toynbee -fort, der
das Biıld abortiven fernwestlichen Christenheıt gezeichnet hat, gerade
als ob nıcht deren innersten Wesen gehört hätbte, dıe Kernen
reichen und dort manche ihrer schönsten Früchte /AUl zeitigen. Kreilhiah
möchte das 111 €1N System feın säuberlich geschiedener Kulturkreise
nıcht gul assCch. In Deutschland hat SIC. dieselbe Verblendung mm

Zeichen der Stammesbrüderschaft mıt den Engländern seıt dem achten
und umsomehr, als 10808  — den natıonalenJahrhundert fortgepflanzt,

Gegensatz Französıischen auft alles Keltische übertrug Auf der
Gegenseite haben irısche Nationalisten dem iırıschen Geniıe unbil-
lıg viel zugerechnet, daß S16 die wirklichen irıschen Verdienste
manche Anerkennung gebrac haben

19 INn T4 Die Runeninschrift des 13067, n Wirkendes Wort,
SHft (1950)

, M Laıstner, an() NI
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Sobald auf dem F estlandé der benedıktinische Generalnenner 56C-
funden WAar, SINg s Ja sAr nıcht mehr darum, ob dieser oder jener
SUl  eutsche Missıonar LWa eiIN ITre EWESEN Se1. Der geistıgen Sohnschaft
tut 6S ceinen Abbruch, WE 1111l mehrere äter 1n einem Atem NeNNeEnN

kannn über die frühe kormel „regula beatı Benedıicti S1IVe beatiı GColum-
banı  66 raucht €eshna auch nıcht alg ber eın kındliches Versehen

ächeln

.


